
Wer bei diesem Datum an die brennenden Bar-
rikaden in Paris, an die Studentenproteste gegen
Schah und Springer in der BRD, an die Anti-Viet-
nam-Krieg-Bewegung in den USA denkt, wird sich
mit Recht fragen, was dies alles mit Luxemburg zu
tun hat. Sicher, wird er sagen, gab es am 22. Mai
eine sehr ruhig verlaufende Studenten- und
Schtilerdemonstration, es gab einige Luxemburger
Studenten im Ausland, die den Maiaufbruch
miterlebt haben, aber damit kann man doch kein
Dossier Mien.

Auch wenn es hierzulande nicht zu einer derart all-
gemeinen Krise der Gesellschaft gekommen ist,
wie beispielsweise it Frankreich, so lassen sich
doch Ahnlichkeiten und Parallelen nicht ab-
streiten. A.uch in Luxemburg steht Mai 68 Hu- ein
Syndrom Erscheinungen, die vorher undenk-
bar waren: die scharfen symbolischen ArTriffe
einer Schnlerzeitschrift auf die herrschende Sex-
ualmoral; die Beliebheit von Begriffen wie Revol-
ution und Reform; Pfarrer, die auf der Kanzel Her-
bert Marcuse zitieren usw... Es herrschte vor allem
bei der bildungsbUrgerlichen Mittelschicht und bei
der Jugend ein diffuses Klima des "Alles-ist-mO-
glich", der allgemeinen infragestellung der tradi-
tionellen Werte, eine Stimmung des Aufbruchs
und der Hoffnung mit den gesellschaftlichen Verk-
rusitungen ein fur alle mal aufraumen zu kOnnen.

Urn dem sterilen Gegensatz zwischen Ereignisge-
sch ; chte 1131,4.	Ceschichtsschreibung, die sich

nur mit Veranderungen struktureller Art befaBt,
zu entgehen, versuchen wir, tiber eine Beschrei-
bung der damaligen Ereignisse hinaus, diese als
Ausdruck von tiefgreifenden gesellschaftlichen
Entwicklungen zu verstehen. In diesem Sinne wol-
len wir "Mai 68" als KUrzel, als Symbol fill. die Ver-
anderungen verstehen, die es auch in Luxemburg
Ende der sechziger Jahre gegeben hat.

Andre Heiderscheid hat in seinem soziologischen
Standardwerk 1961 darauf hingewiesen, daB das
Luxemburger Volk durch seine agrarische Ver-
gangenheit fief gepragt ist. Vergessen wf:r nicht,
daB die Industrialisierung erst sehr spat statit , ::efun-
den hat und nur einen geringen Teil des Landes er-
faBt hat. Auch waren in der Industrie auf alien
Ebenen, vom Kapital nber die Fuhrungskrafte bis
zu den Arbeitern, viele Auslander beteiligt. Erst
nach dem Zweiten Weltkrieg, mit dem Aufkom-
men neuer Mittelindustrien, dem Ubergreifen
moderner Konsumgewohnheiten aufs Land, der
zunehmenden Verbreitung des Automobils, ent-
steht eine moderne Industrie- und Dienst-
leistungsgesellschaft. Dieser gesellschaftliche
Wandel wird von Claude Wey unter dem Titel "La
societe luxembourgeoise 1944-1974 - Les trente
glorieuses" beschrieben.

Der gesellschaftliche Bereich, der die tief-
greifendsten Reformen nOtig hat, ist der Aus-
bildungssektor, da sich die Qualifikationsan-
forderungen grundlegend geandert haben. Es ent-

wein diffus-
Klima des

meiglich .. , der
allgemeinen
Infragestell 4 ..g
der
traditionellen
Werte, eine
Stimmung des
Aufbruchs

11111--
juh.



stehen neue Berufe, die nach einer spezifischen
Ausbildung verlangen. Das vom Meister zum
Lehrling, vom Bauern zu seinem Sohn vererbte
Wissen und KOnnen genilgt nicht mehr. Auch in
der staatlichen und privaten Verwaltung und in
den liberalen Berufen verandern sich die Anforde-
rungen. Wahrend frilher der Beamte seine Autori-
tat ein fur allemal qua Amt hatte, wird in Zukunft
zumindest eine gewisse fachliche Kompetenz von
ihm erwartet. Wahrend frilher die gesellschaftliche
Stellung oft vom Vater ere.rbt wurde, die Ausbil-
dung auf dem Gymnasium und an der Uni einen
Freiraum darstellte, in dem man Erfahrungen
machen und sich ein allgemeines humanistisches
Bildungsgut aneignen konnte, werden jetzt ft -1r mit-
tlere d hOhere Fuhrungspositionen immer bes-
sere Kenntnisse verlangt. Die Uni ist in den sech-
ziger Jahren dabei, sich dieser Situation anzu-
passen. Aus der humanistischen Bildungsanstalt
wird eine Lernfabrik, die 'Fachidioten', so das da-
malige Schlagwort, ausbildet. Neue Schichten
drangen an Schule und Uni. Das Schlagwort von
der Chancengleichheit ist in aller Munde.

DaB das Luxemburger Bildungswesen sich in den
sechziger Jahren stark gewandelt hat, zeigt Fer-
nand Fehlen: nicht nur die Schillerzahlen haben
zugenommen, mit der Mittelschule entsteht ein
neuer Schultyp und die gymnasiale Ausbildung
wird grundlegend reformiert.

Die Schiller erfahren die Widerspruche zwischen
den eben skizzierten objektiven Anforderungen an
die Schule und dem "Mief von tausend Jahren, der
sich noch immer unter den Talaren" versteckt halt,
am starksten. Dieser Konflikt filhrt zu einer Infra-
gestellung der Autoritat der Professoren und der
Autorität uberhaupt.

Das Eindringen der Frauen in die Arbeitswelt, der
Madchen in die 'richtigen', bislang ausschliel3lich
den Jungen vorbehaltenen Gymnasien und
Universitaten fart zu einer Anderung der Rollen-
zuweisung, zu einem neuen Verhaltnis der Gesch-
lechter. Zur Veranschaulichung verOffentlichen
wir einen Artikel, der von einer Schillerarbeits-
gruppe verfaBt wurde und der 1968 in "Ons
Equipe" erschienen ist. In einem weiteren Beitrag
schildert Danny Hoenen die Geschichte der neuen
Luxemburger Frauenbewegung.

No 
Auch wenn Mai 68 is Ergebnis einer langen En-
twicklung ist, so ist er AuslOser neuer
Entwicklungen. Dies gilt besonders fur Luxem-
burg. Die Luxemburger Schule war Ende der sech-
ziger den modernen Erfordernissini, nicht mehr
angepaBt. Dies Bten die Verantwor-
tlichen, dies wuBten auch, zumindeset untersch-
wellig, Schiller und Studenten. In dieser Situation
wird die Auflehnung der deutschen Studenten
1967 und der franzOsischen 1968 ein wichtiger Fak-
tor, der in Luxemburg latente Probleme auf-
brechen laBt. Die "Collation des Grades", das alte
System der Luxemburger Uniabschliisse, war
schon lange als unzumutbar empfunden worden,
das Problem wird aber erst tinter dem Druck des
auslandischen T.3eispiels spruchreif.

Mai 68 hat in Luxemburg zusatzlich politische Au-
swirkungen. Nicht nur auf der Linken werden die
Karten neu gemischt. Die zwei
Studentenvereinigungen, die sich seit aber funfzig
Jahen gegenilberstanden, erleben beide eine tief-
greifende Umwalzung, welche die linke ASSOSS
nicht ilberleben wird. Das politische Feld war in
Luxemburg in ein linkes und ein recites Lager ges-
palten. In der ASSOSS fanden sich die liberalen
und die linken Krafte men. ihr gemeinsamer
Nenner waren Antiklerikalismus und Abgrenzung
gegen den rechten Akademikerverein bzw. die
ALUC. In ASSOSS und Akademikerverein waren
nicht nur Studenten vertreten, sonde.rn auch die
Ehemaligen, die alten Herren, die immer ein Wort
mitzureden batten, Diese beiden Vereinigungen
waren somit das nattirliche Nach chsresevoir aus
dem sich die politische Klasse erneuerte. Im Ge-
folge von Mai 68 brach dieses Gleichgewicht auf.
Die ASSOSS zerbrOckeite in extremistische
Splittergruppen und es rc:alte fortan nicht mehr
antilAerikal zu sein, um als zu gelten. Unter
den Titel die "Jugendradikalisierung 1968-1973"

beschreibt Ronald Pierre diesen ProzeB in einer
ausfilhrlichen Chronologie, die mit wichtigen Do-
kumenten illustriert ist.

Der Antiklerikalismus verliert nicht zuletz deshalb
an politischer Relevanz, weil das katholische Feld
kein monolytischer Block mehr ist. Die Kirche hat
im Vaaanischen Konzil ab 1965 den Versuch un-
ternomri.len sich den neuen Gegebenheiten anzu-
passen. Diese Bestrebungen haben. ihren Nieder-
schlag in Luxemburg in der Anfang der Siebziger
tagenden Synode. Es entstehen spontane Jugend-
gruppen, die sich in Luxemburg in der 'Jugendpor'
zusammenfinden, kirchliche Jugendverbande
(JEC, JOC, Scouten...) radikalisieren sich mehr
oder weniger. Die Entwicklung der katholischen
studentischen Jugendorganisation JEC, wird als
Beispiel nailer untersucht.

In weiteren Artikeln kommen Akteure von (-lama's
zu Wort: Chard l Deemer, Mario Hirsch, Jean-Paul
Wictor, wahren 7.n:irre Mores eine Presseschau
aus Mai und JurH..1968 zusammengestellt hat.
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